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Für Miezie – mein Engel.
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ALTER MANN


Im Schutz der Wolkenberge vollendete das Schiff sein Manöver. Wellen schlugen gegen den Bug, der sich wie ein Schwert vor der endlosen Dunkelheit abzeichnete.


Dann rauschte es heran.


Gnadenlos. Unaufhaltsam. Mit einem Ziel.


Es zerschmetterte das kleine Boot.


Mit letzter Kraft sprang der alte Mann in die Wellen, im Augenwinkel zogen die Buchstaben CONVICTION an ihm vorbei. Dann zog ihn der Sog in die Tiefe.


Wieder hatte er versagt.


Doch war der Preis dafür diesmal sein Leben?


Vor ihm tauchte die Silhouette des Orcas auf. Das Weiß des Kinns und der Augenflecke leuchtete im Schein seiner Kamera, die immer weiter dem Meeresboden entgegentrudelte.


War sie es?


Sein Brustkorb vibrierte.


Zwischen dem Alten und dem Jäger lagen nur Zentimeter.


Sie fixierten einander.


Sie war es.


Erkannte sie auch ihn?


Spürte dieses Wesen Rache so lodernd wie der Mensch? Oder kannte es Gnade?


Jetzt bekam er die Absolution, nach der er sich seit Jahrzehnten sehnte.










KAPITEL 01
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LIAM


Wenn ein intelligentes Wesen in deine Augen schaut, was geht dann in dir vor? Spürst du, wie in der Tiefe seine Geheimnisse lauern? Was weiß es? Was teilt es mit dir? Was behält es für sich? Bist du in Gefahr oder in Sicherheit?


Diese Wesen haben zwei Seiten, genau wie der Mensch. Sie haben den Verstand, um zu wählen, wer sie sein möchten. Sie sind Schwarz und Weiß zur selben Zeit. Doch am Ende ist es ihre Unberechenbarkeit, die ein System zum Sturz bringen und eine Entscheidung erzwingen kann, mit deren Auswirkung niemand gerechnet hat.


Doch davon ahnte Liam nichts, als er den Reißverschluss seines Neoprenanzuges hochzog und die silberne Pfeife zurechtrückte, die wie eine Medaille um seinen Hals baumelte.


Seine Schuhsohlen quietschten mit jedem Schritt über den strandfarbenen Betonboden. An einer schrankgroßen Kühltruhe blieb er stehen und hievte zwei mit Fisch befüllte Eimer über die Truhenkante. Dann widmete er sich der Lagune.


Die Lagune, die ihren Namen dem immer gleichblauen Schimmer des Wassers verdankte, hatte es an die Spitze der Weltrangliste geschafft – zumindest, wenn es darum ging, die Größte zu sein. Sie fasste knapp achtunddreißig Million Liter Salzwasser, so klar und rein, dass man von einem Ende zum anderen schauen und alle Bewohner in ihrer vollen Pracht betrachten konnte.


Die Ausmaße des Beckens brachten Zuschauer wie Mitarbeiter zum Staunen. Keine Hotelanlage dieser Welt wartete mit solch einem gigantischen Pool auf. Welches Glück den Walen beschert war, die in diesem Paradies ihr Leben genießen durften. Das war meist das Erste, das neue Kollegen feststellten, denn sie hatten recht. Im Vergleich zu den Becken eines gewöhnlichen Delfinariums gehörte dieses ganz klar zur Luxusklasse. Hundertfünfzig Meter maß es in der Länge und vierzehn am tiefsten Punkt. Wassermassen von unübertroffener Sauberkeit und Zuhause von sechs Orcas.


Liam erfüllte es jeden Tag mit Stolz, wenn er den Schriftzug auf seiner Dienstkleidung betrachtete. Das Marine Paradise war wie ein Zuhause, das er nie gehabt hatte. An keinem Ort der Welt fühlte er sich zugehöriger. Und doch wurde die süße Heimat immer Öfter von Bitterkeit durchzogen. Aber er durfte sich nicht beschweren, schließlich lebte er seinen Traum und hatte sich einen der wenigen Arbeitsplätze als Trainer erarbeitet.


Er ließ seinen Blick über die leeren Sitzreihen der Tribüne schweifen. In einem Halbkreis grenzte diese die Orcaarena vom Rest des Parks ab. Durch ihre Tore sollten schon bald bis zu fünftausend Zuschauer strömen und mit Popcorn, Chips und Softdrinks beladen den Beginn der weltbekannten Orcashow herbeisehnen.


Ein Pfeifen lockte Liams Aufmerksamkeit zum hinteren Trainingsbecken, der Bucht, wie sie es nannten. Drei Möwen kreisten über der Wasseroberfläche und gewannen erst wieder an Höhe, wenn sich eine der schwarzen Finnen näherte. In diesem Becken zogen Quickstepp, Peabody und Charleston ihre Bahnen. Sie empfanden den Wagemut der Vögel als Einladung zu einem Spiel auf Leben und Tod. Diese Risikobereitschaft wurde den gefiederten Spielkameraden – ob Möwe oder Reiher – oft zum Verhängnis. Sie unterschätzten die schwarzweißen Jäger, rechneten nicht mit ihrer Fähigkeit, Pläne zu schmieden. Denn oft hoben sie sich einen Fisch ihrer Futterration auf und legten ihn als Köder aus. Das lockte die gefiederten Komparsen an, die das Spiel am Ende meist mit ihrem Leben bezahlten.


Fast täglich entfernten Liam und seine Kollegen die Überreste aus den Pools, in der Hoffnung, dass die Zuschauer die blutigen und zerfetzten Karkassen nicht sahen. Doch es kursierten bereits Videos im Internet, die die Orcas beim Teilen und Zerrupfen der Tiere zeigten, und so lag es nicht fern, dass sie den Walen nun beibrachten, die Vögel nicht umzubringen, sondern sie lebend zu apportieren.


Man sah den Orcas an, dass man sie des Spaßes am Töten und der Jagd beraubte. Ein Funke Enttäuschung lag dann in ihrem Blick und sie tauchten ab, warteten auf den nächsten Kamikazevogel, denn sie wussten, er würde kommen.


Dieses tödliche Spiel war dem Inhaber des Parks, Gunnar Lockart, ein Dorn im Auge. Nichts, was mit dem Tod zu tun hatte, sollte jemals mehr einen Platz in dieser fantastischen Welt beanspruchen.


Die Leute kamen, um sich vom Stress außerhalb der Parkmauern zu erholen. Das Letzte, das sie sehen sollten, war der Todeskampf eines Lebewesens, das in das Becken geraten war – ganz gleich, ob versehentlich oder mutwillig.


Der fleischige Geruch der Heringe und Makrelen – deren Tod auf makabre Art akzeptiert wurde – mischte sich mit der Meeresluft, die von der Küste in die Arena wehte. Liam schmeckte das Salz auf der Zunge, spürte heute sogar die Gischt, die der Wind hereintrug. Die Atmosphäre innerhalb der Mauern wurde noch realistischer. Stellte man sich auf die Zehenspitzen, dann sah man sogar den Ozean.


Liam nickte Victoria zu, seiner langjährigen Kollegin, woraufhin diese die Schleuse zwischen Förde, dem zweiten Trainingspool, und der Lagune Öffnete. In diesem Bereich hatten Samba und ihr Kalb Cha Cha Cha die Nacht verbracht. Sie hatten sich das Becken mit Kizomba geteilt, dem imposanten Weibchen, dessen Finne nun zwischen den Stahlsäulen auftauchte und die Wasseroberfläche wie ein Schwert zerschnitt.


Gebogen wie die Rückenflosse eines Großen Tümmlers, war sie eine der wenigen, die in diesem Park noch aufrecht stand. Mit knapp sieben Metern Länge war sie das größte Orcaweibchen, das je unter der Obhut des Menschen gelebt hatte.


Lockarts ausdrücklicher Wunsch war an diesem Morgen, dass Kizomba für die erste Show als Hauptakt auftrat. Das hieß mit anderen Worten, der Parkchef erwartete wichtige Gäste. Oft waren es potenzielle oder bereits bestehende Finanziers, neue Geschäfts- und Werbepartner oder schlichtweg jemand aus dem Freundesund Bekanntenkreis, dem es zu imponieren galt. Um wen es sich heute handelte, wusste Liam nicht. Die Trainer hatten ohnehin gelernt, Anweisungen nicht zu hinterfragen, sondern zu akzeptieren und auszuführen. Und jeder, der schon mal an Lockart geraten war, auch wenn es zurecht geschehen war, setzte seine Stellung im Team nicht mehr leichtfertig aufs Spiel.


Manchmal fiel es ihm schwer, die Wünsche des Chefs zu befolgen. Und doch tat Liam es, ohne sich zu beschweren. Die wichtigste Aufgabe der Trainer war es, neben der Fürsorge für die Tiere, ebendiese perfekt zu präsentieren.


Liam stellte die Eimer ab und gab Kizomba ein Handzeichen. Schon nahm der Orca Fahrt auf und schwamm auf ihn zu. Sie streckte den Kopf aus dem Wasser und stützte ihn auf den Beton. Die Orcakuh entblößte ihre dolchbesetzten Kiefer und schaute Liam an, der zur Bestätigung mit seiner Pfeife pfiff. Mit einer Handvoll Fisch belohnte er das Tier. Kizombas haselnussbraune Augen hafteten an ihm.


Auch nach zehn Jahren löste der Blick eines Orcas Gänsehaut auf seinem ganzen Körper aus. Sie hatten etwas Magisches an sich, eine Energie, die einen wie Röntgenstrahlen durchdrang. Man wurde ihrer Intelligenz gewahr und sie ließ einen erschaudern. Es war anders, einem Orca in die Augen zu schauen als einem Pferd oder einem Hund. Orcas schauten zurück. Intensiv und durchdringend, als lugten sie hinter die Fassade, die jeder mit sich herumtrug.


Sie faszinierten ihn seit jeher.


Doch heute roch die Luft nicht nur nach Salz, sondern auch nach Problemen. Kizomba hob und senkte ihren Kopf, stand unter Strom. Liam beugte sich zu ihr und legte seine Hand auf ihre Melone, die für Wale typische Wulst über der Nase. „Hey, Große, was macht dich so nervös?“


Kizomba antwortete mit einem Pfeifen und schlug wieder mit dem Kopf, sodass Liam einen Schritt zurückwich. Er trat hinter eine auf den Beton gemalte Linie, die den Trainern beim Einhalten des auferlegten Sicherheitsabstandes helfen sollte. Schnell schaute er sich um und entdeckte Sven, der mit seinem breiten Kreuz an der hinteren Begrenzung des Strandes, wie sie die Bühne nannten, lehnte und zu ihm herübersah.


Neben ihm führte eine Treppe hinab zu den unterirdischen Garderoben, Sanitäranlagen und der Fischküche. Liam nickte seinem Vorgesetzten zu, der als Cheftrainer normalerweise für Kizombas Training zuständig gewesen wäre. Doch heute sollte Liam die Präsentation übernehmen.


Das laute Atmen der Orcakuh lenkte seine Aufmerksamkeit wieder den jüngsten Problemen zu. Er gab ihr ein Zeichen, abzutauchen und in der Mitte der Lagune aus dem Wasser zu schnellen.


Kizomba folgte seinen Auweisungen und tauchte ab. Unter den Wasserkreisen, die sie auf der Oberfläche zurückließ, huschte der dunkle Schatten aus seinem Sichtfeld. Es wurde still. Dann schossen sieben Meter Top-Prädator explosionsartig aus dem Wasser. Mühelos. Sechs Tonnen Körpermasse, glänzend schwarz und durchzogen von weißen geschwungenen Abzeichen, blieben einen Moment in der Schwebe und klatschten dann zurück ins Becken. Gischt spritzte nach allen Seiten auf und Wellen schwappten über den Beton bis zu Liams Füßen. Kizomba präsentierte einen makellosen Sprung, doch als sie zu ihm zurückkehrte, wiederholte sie das nervöse Nicken. Sie hielt nicht still, war immer in Bewegung, die Ruhe wich weiter aus ihrem Körper.


Liam hob seine rechte Hand, drehte sich um die eigene Achse und wies Kizomba damit an, auf der Stelle zu rotieren. Nach drei Drehungen verschwand ein Pfund Makrelen in ihrem Schlund.


Sofort schickte er sie auf eine Runde entlang der Lagunenbegrenzung, durch deren gläserne Wand die Besucher ins Beckeninnere schauen konnten. Dabei hob sie artig ihre Brustflosse und winkte dem imaginären Publikum zu. Auch diesmal gehorchte sie, doch die Nervosität ließ sie nicht los.


Das durfte Liam nicht außer Acht lassen. Mit einem unkonzentrierten oder gestressten Orca war nie zu spaßen, nicht einmal, wenn man sich an Land befand.


Das war bereits vor dem alles verändernden Unfall kein Geheimnis gewesen. Und auch jetzt war jedem von ihnen klar, dass sich mit dem Verbot der Wasserarbeit und dem daraus resultierenden Verschwinden der Trainer aus den Pools diese Gefahr nicht bannen ließ.


Markierungen und einsteckbare Metallgeländer am Ufer dienten wohl eher der Beruhigung der Zuschauer, als dass sie wirklich mehr Sicherheit boten. Wenn ein tonnenschweres Tier dich ins Wasser ziehen möchte, dann lässt es sich durch menschgemachte Barrieren nicht aufhalten. Da war sich das Team einig.


Das Ende der Wasserarbeit vor acht Jahren hatte allen Trainern einen Schlag versetzt. Der Kern ihrer Arbeit und das Herz einer jeden Show war einfach ausgeknipst worden. Viele der Aufgaben, die sie bis dahin als Team im Wasser vollführt hatten, waren gestrichen worden.


Lockart hatte versucht, den Einschränkungen entgegenzuwirken, hatte Beziehungen spielen und Geld fließen lassen, doch allen Mühen zum Trotz hatte kein Mensch mehr die Erlaubnis, zu den Orcas ins Wasser zu steigen.


Natürlich war die Arbeit mit den großen Tieren mit Risiken verbunden. Kam es zu Zwischenfällen, wirkten diese oft dramatischer als eine Rangelei zwischen Herrchen und Hund. Doch wie viele Menschen wurden jedes Jahr von eben diesen Haustieren verwundet oder sogar getötet? Und wie viele Personen starben beim Decken eines Daches, beim Hüten von Rindern oder schlichtweg beim Überqueren einer Straße? Warum hatten sich die Kritiker und Richter ausgerechnet auf ihren Job eingeschossen? Vielleicht, weil sich mit Orcas mehr Aufmerksamkeit erzielen ließ? Und war es leichter, ein Erfolgserlebnis zu feiern, wenn es nur um ein paar zig Individuen statt um Millionen handelte?


Aber ja, auch ein leidenschaftlicher Trainer wie er verstand die Sorge eines Außenstehenden. Begab man sich mit diesen tonnenschweren Walen in den Ring, blieben Zwischenfälle nicht aus. Und ja, auch er las eher einen Zeitungsartikel „Orca zerfleischt Trainer“ als „Pitbull attackiert Herrchen“. Das hatte man einfach zu oft gelesen.


Doch eines fehlte den urteilenden Richtern. Sie unterschätzten das Gespür eines Orcatrainers für die Gefahr.


Liam und seine Kollegen achteten auf jedes Anzeichen von Nervosität und Aggression. Ein Muskelzucken oder ein Augenrollen reichten aus, und sie stellten das Training oft umgehend ein. Sie waren sich alle einig. Das beste Mittel gegen die Gefahr war, diese zu erkennen, bevor sie ein kritisches Maß annahm.


Doch wie es das Schicksal wollte, gab es diese Fälle, in denen jedes Gespür abhandenkam, in denen Zeitungsartikel entstanden. Dreimal hatte ein Zwischenfall tödlich geendet. Dreimal hatte die Verbundenheit zwischen Trainer und Orca nicht ausgereicht, um eine Aggression abzuwenden und den Wal von der dunklen Seite zurückzuholen. Doch hatte man für die ersten beiden Fälle noch eine logische Erklärung gefunden, eine unglückliche Mischung aus ungünstigen Herzkonditionen und dem verhängnisvollen Aufschlagen des Kopfes auf dem Beton, so war es erst Saras Tragödie gewesen, die alles verändert hatte.


Liam schluckte, bevor sich ein Kloß in seinem Hals bildete, und er schüttelte den Kopf, um den Gedanken an Sara und den Schmerz, der unwiderruflich mit ihr verbunden war, zu verscheuchen.


Es kam wie gerufen, dass sich Kizomba dem Strand näherte.


Sie nahm ihre verdiente Portion Fisch entgegen, quiekte und – zu Liams Entsetzen – tauchte ohne Anweisung wieder ab. Sie schlug wütend mit der Fluke auf die Wasseroberfläche, gab Schub, schoss durch die Lagune, einmal ganz herum, ohne zu bremsen. Das war ein Verstoß gegen ihre Abmachung. Jetzt erreichte Kizombas Nervosität also ein kritisches Level.


Er rief sie zu sich und sie gehorchte. Ihr Kopf hob sich aus dem Wasser, doch statt Liam zu fixieren, schaute sie an ihm vorbei zu Sven. Wollte sie lieber mit dem Cheftrainer trainieren? Es wäre nicht das erste Mal, dass ein Orca seinen Unmut über die Trainerwahl auf diese Weise ausdrückte. Sie hatten ihre Lieblinge. Sven war ihr bevorzugter Trainer; auch wenn es in den letzten Wochen zu manchen Unstimmigkeiten zwischen den beiden gekommen war, die sie sich bisher nicht erklären konnten.


Was war mit ihr los?


Kizomba zählte zweifelsohne zu den anspruchsvolleren Walen. Allein durch ihre Stellung in der Gruppe war sie eine Herausforderung. Als Matriarchin war sie die Chefin der Orcas und öfter schwer zu händeln. Mal launisch, mal aggressiv und gepaart mit ihrer Größe stach sie hervor. Doch so nervös wie heute hatte Liam sie selten erlebt.


Kizomba quiekte und nickte wieder mit dem Kopf. Nach einem weiteren Schlag ihrer Schwanzflosse drehte sich Liam zu Sven um, der mit einem Stirnrunzeln antwortete.


Na prima, schoss es ihm durch den Kopf, dann konzentrierte er sich wieder auf die Orcakuh und wiederholte das letzte Kommando. Auch diesmal verweigerte sie ihre Mitarbeit.


Zum dritten Mal gab er das Zeichen mit der Hand und Kizomba wurde wütend. Ihre Augen wurden fahl, Adern traten hervor und sie stierte Sven an. Es fehlte nicht viel und sie würde die Seiten wechseln und vom sanften Riesen zur unkontrollierbaren tickenden Zeitbombe werden.


Zeit für einen Strategiewechsel, beschloss Liam und gab Kizomba eine einfachere Aufgabe. Sie sollte das Maul öffnen und schließen.


Sie gehorchte, wenn auch widerwillig, und Liam gab ihr ein paar Fische. Dann wiederholte er ein letztes Mal das Zeichen, sich zu drehen.


„Komm schon, mein Mädchen, sei artig“, flehte er sie an, „du willst doch auch, dass alle zufrieden mit uns sind?“


Sie gehorchte. Liam fiel ein Stein vom Herzen.


„Sehr gut.“ Er strich ihr über die Melone. „So ist gut. Was ist bloß mit dir los, meine Große? Magst du mich heute nicht?“ Liam warf einen Blick hinter sich und schaute in Svens ausdruckslose Mine.


Normalerweise hätte er das Training nun beendet und morgen unter entspannteren Bedingungen fortgesetzt. Doch Kizomba war für die heutige Show fest eingeplant.


Notgedrungen gab er ihr noch einmal das Zeichen, in der Mitte der Lagune in die Höhe zu schießen. Sie zögerte. Doch dann folgte sie seiner Bitte, tauchte ab und stieg nach wenigen Sekunden wieder aus dem Wasser empor.


Als ihre Schwanzflosse nur noch mit der Spitze die Oberfläche berührte, schien die Zeit für einen Moment stillzustehen. Sie gab dem Gefühlschaos in Liams Innern Ausdruck. Er dachte an die Zeit zurück, als er mit diesem mächtigen Tier zusammen geflogen war.


Mit den Füßen auf ihrem Kinn hatte sie ihn aus dem Wasser katapultiert. Dann, nach einem waghalsigen Sprung zurück ins Becken, waren sie gemeinsam in einem Tanz auf ihren Brustflossen und im Einklang mit der Musik wieder an die Oberfläche gestiegen.


Applaus brandete in seiner Erinnerung auf und der Jubel ließ sie fliegen. Harmonie in Höchstform, das war es, was die Verbindung so dramatisch machte. Zwei Killerspezies mit dem Potenzial zu töten, wen immer sie wollten, vereint in Harmonie.


Dann schlich sich die Angst in seine Gedanken.


Kizomba war nicht bei der Sache. Unter diesen Umständen wäre er niemals zu ihr ins Wasser gestiegen. Kein Trainer, der etwas auf sich hielt, hätte dies getan. Und nur weil sie heute nicht mehr gemeinsam schwammen, sollte er jetzt die Gefahr ignorieren?


Die Beziehung zu den Orcas war nicht nur stark, sie war auch sensibel. Die Killerwale spürten ein Zögern, bevor man es selbst bemerkte. Sie lauschten dem Herzschlag, verfolgten das Rauschen des Blutes. Sie kannten ihre Trainer wohl besser als diese sie. Eine solch geartete Beziehung setzte man nicht leichtfertig aufs Spiel. Wenn etwas schieflief, sie es mit einem verknüpften, dann konnte dies zu größeren Problemen führen als einer verpatzten Show.


So schlimm die Einschränkungen und Verluste der letzten Jahre waren, so hatte Liam gehofft, dass sie wenigsten zu einem Umdenken des Parkchefs führen würden, dass er ihnen mehr Entscheidungsgewalt geben würde. Doch stattdessen lief alles einfach so weiter wie bisher – na ja, nur fast – eben vom Land aus.


Die Herausforderung, diesen intelligenten Tieren neue Kommandos zu bereits erlernten Aufgaben antrainieren zu müssen, hatten sie inzwischen gemeistert. Doch noch immer merkte man ihnen an, dass sie es ihren Trainern übelnahmen, als wären sie in ihrer Ehre gekränkt.


Ein intelligentes Lebewesen hinterfragte, hatte Emotionen, die es ausdrücken musste, und es fand ganz eigene Wege, damit umzugehen.


Die Herausforderung der Trainer lag darin, diese neu geschaffenen Probleme zu händeln. Somit war wieder ihre Erfahrung das, was am Ende des Tages mehr bewirkte als jedes Verbot. Genau wie ihre Verbundenheit mit den Tieren und das Gespür für Irritation.


In diesen Momenten haderte Liam. Und wie nicht bestellt und doch geliefert tauchte Saras Gesicht vor seinem inneren Auge auf. Diese Frau war das Sinnbild einer Entscheidung, die nicht nach bestem Wissen, sondern nach auferlegten Vorgaben getroffen wurde.


Wie lange würde es dauern, bis es wieder schiefging?


Kizomba krachte ins Wasser und holte Liam zurück in die Arena. Jetzt sollte sie zum Strand zurückkehren, doch sie drehte eine Runde an der Glasfront entlang.


„Kizomba, lass das“, zischte Liam, „komm her.“ Er wiederholte das Zeichen. Sie ignorierte es. Dieses Verhalten durfte er ihr nicht durchgehen lassen. So würden sie keine zehn Minuten der Show durchstehen.


Endlich näherte sie sich dem Strand, doch sie bremste nicht. Peste stattdessen an Liam vorbei, der einen besorgten Blick zu Victoria warf, die die ganze Sache skeptisch beäugte. Ihm war klar, dass sie seine Bedenken teilte.


„Das wird ihm nicht gefallen“, bemerkte Sven, der neben ihm auftauchte und zur Tribüne nickte.


Liam schluckte. Gunnar Lockart stand auf der Insel, einer kleinen Bühne gegenüber der Lagune, und beobachtete das Geschehen argwöhnisch.


Liams Magen krampfte. „Nein“, bestätigte er.


„Bekommst du sie in den Griff?“


„Das werde ich.“ Liam packte seine Pfeife. Kizomba beendete ihre unaufgeforderte Runde, und als er annahm, sie würde endlich seinen Anweisungen folgen, nahm sie Fahrt auf. Das Wasser wölbte sich über ihrem Kopf zu einer Kuppel. Mit einem gewaltigen Hieb der Fluke sprang sie aus dem Becken.


Liams Herz setzte einen Schlag aus.


Kizombas massiger Körper flog auf ihn zu. Wie in Trance erhaschte er einen Blick in die geweiteten, adrigen Augen. Die weißen Ovale über ihnen blitzten im Licht, als sie nur wenige Zentimeter an seinem Kopf vorbeischoss.


Sie schnappte nach ihm.


„Scheiße“, rief er.


Zwei dolchbesetzte Kiefer streiften beinahe seinen Arm. Im Augenwinkel sah er Victoria auf sich zuspringen. Ihre Finger packten nach seinem anderen Arm.


Mit einem Schlag platschte Kizomba wieder ins Wasser. Einen Moment lang herrschte Stille. Alle Gesichter waren auf den Orca gerichtet, der eine Runde schwamm und dann zum Strand zurückkehrte. Liams Herz raste und Victoria krallte sich noch immer an seinem Arm fest. Sie wichen zurück, als Kizomba die Kante der Lagune erreichte, ihren Kopf auf dem Beton abstützte und sie abwechselnd anstarrte. Sie pfiff und tauchte wieder ab.


„Was ist denn in sie gefahren? Alles gut? Hat sie dich erwischt?“ Victoria schaute ihn mit aufgerissenen Augen an.


„Nein.“ Liam rang nach Luft. Das hätte nicht passieren dürfen.


Gunnar Lockart starrte noch immer von der Insel zu ihnen herüber. Was hatte er gesehen? Verdammt!, dachte er Das wird mich meinen Job kosten! Niemals wird er ein weiteres Fehlverhalten dulden! Das ist mein Aus!


Der Parkchef wandte sich ab und verließ die Arena.


„Wir müssen Quickstep nehmen, Sven. Oder von mir aus Samba, selbst mit Pepe wäre es heute sicherer.“ Es war Irrsinn, Kizomba für die Show einzusetzen. Was auch immer sie in Rage versetzte, sie konnte jederzeit wieder aggressiv werden. Sie war unberechenbar und dazu in der Lage, die Show zu ruinieren. Abgesehen davon war Liams Leben in Gefahr.


„Gunnar will Kizomba.“ Svens Miene verhärtete sich.


„Das ist purer Leichtsinn!“


„Wenn du es nicht tust, wird es jemand anderes tun.“


Liam seufzte. „Ich weiß.“


„Bekommst du sie in den Griff? Ziehst du die Show durch?“


Sein ganzer Körper rebellierte. Muskeln zuckten, die Knie verwandelten sich in Gummi. Niemand durfte sehen, wie er mit sich rang. Er warf einen Blick zu Victoria, die die Schleuse für Kizomba öffnete, deren Finne nun hinter dem Stahlschott verschwand.


Liam schaute wieder zu Sven. „Natürlich schaffe ich das.“










KAPITEL 02
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SHOWTIME
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LIAM


Die Tribüne füllte sich. Erwachsene und Kinder, ganze Familien und Ausflugsgruppen nahmen ihre Plätze ein, um sich die erste Show des Tages anzusehen.


Die Bedingungen waren perfekt, die Sonne schien, es war für einen Septembertag erstaunlich warm und vielleicht war das der Grund für den auffallend großen Andrang an diesem Morgen. Denn in den vergangenen Monaten waren es eher die hunderten leeren Sitze gewesen, die ihnen Sorge bereitet hatten.


Liam beobachtete die Leute auf einem Monitor hinter der Bühne. Kameras waren auf den Strand, die Lagune, Bucht, Förde und die Insel gerichtet.


„Kaum freie Plätze“, bemerkte Victoria, der der ungewohnte Andrang ebenfalls nicht entgangen war. Sie reichte Liam ein Headset mit integriertem Mikrofon.


„Danke.“ Er setzte es auf. „Wollen wir die Leute lieber nicht enttäuschen.“ Sein Magen hatte sich nur mäßig beruhigt seit dem Vorfall beim Training. „Siehst du Lockart?“


Victoria trat näher an den Monitor heran. „Wenn er da ist, sitzt er sicher wieder hinter der Insel.“ Sie zeigte auf die kleine Showbühne, doch vom Firmenchef keine Spur.


„Weißt du, warum er heute Eindruck schinden will?“


„Nein.“ Sie zuckte mit den Schultern.


Liam prustete und versuchte, seine Anspannung loszuwerden.


Victoria legte ihm eine Hand auf den Rücken. „Du wirst das schaffen, oder?“ Sie klang verunsichert.


„Ja, sicher.“ Er atmete tief ein und dann stoßweise wieder aus, schloss die Augen und konzentrierte sich auf das bevorstehende Programm. Noch einmal dehnte er seine Arme, die Beine und den Hals, bis seine Gelenke knackten.


Sven gesellte sich zu ihnen, hielt einen Daumen hoch und nickte in eine Kamera über ihren Köpfen. Das war das Zeichen für den Techniker, die Showmusik zu starten. Er selbst aktivierte sein Mikrofon.


Als Liam den Strand betrat, legte er ein Lächeln auf. Das Publikum applaudierte, pfiff und klatschte. Victoria und Sven folgten ihm. Während der Cheftrainer in die Mitte des Strandes trat und die Zuschauer begrüßte, nahmen Victoria und Liam je zwei Eimer Fisch aus der Truhe und liefen zu den beiden Schleusen. Über ihren Köpfen thronte ein Monitor, so groß wie eine Kinoleinwand, auf dem die ersten Aufnahmen abgespielt wurden. Mit düsterer und schwerer Musik unterlegt, zeigten sie den Ozean voller Müll und Öltanker, Pipeline-Lecks und Schiffsautobahnen.


„Die Meere sind nicht mehr, wie sie einmal waren“, schallte Svens Stimme durch die Arena. „Lärm und Schmutz beeinflussen das Leben der Wale zunehmend. Es wird immer wichtiger, dass wir uns um unsere Schützlinge kümmern, die Forschung vorantreiben und ihre Botschaft in die Welt hinaustragen. Sehen Sie sich diese Wesen an, liebes Publikum. Die Orcas sind es wert, dass wir sie schützen!“ Er erhob die Stimme. „Sehen Sie selbst!“ Sven breitete die Arme aus – das war ihr Zeichen.


Mit einem Klicken öffneten Victoria und Liam zeitgleich die Schleusen. Hinter den Toren warteten die kleineren Orcas Charleston und Quickstepp. Als der Weg frei war, schossen die beiden in die Lagune, untermalt von taktschneller Musik und Aufnahmen freilebender Orcas auf dem Monitor.


Liam und Victoria gaben ihnen die Anweisung, in der Mitte der Lagune zu springen. Ohne Zögern folgten sie dem Kommando. Mit einem Raunen, das durch das Publikum rauschte, zeigten sie den Menschen ihre stromlinienförmigen Körper.


Die Menge applaudierte. Überall blitzten Kameralichter auf. Kinder schrien und Erwachsene taten es ihnen gleich. Charly und Quicksy, wie die Trainer sie oft nannten, nahmen ihre Belohnung entgegen, vollführten einige weitere Übungen und verschwanden schließlich wieder in Förde und Bucht.


Die Musik wurde leiser und Sven übernahm das Wort.


„Meine Damen und Herren, liebe Kinder, Orcas sind die wahren Herrscher der Ozeane. Sie haben erstaunlich viel Kraft und schlagen sogar Haie in die Flucht. Selbst Blau- und Buckelwale nehmen Reißaus, wenn sich ein Pod Orcas nähert. Sie haben keine natürlichen Feinde. Sie sind intelligent, neugierig, lernen schnell dazu und sind vor allem magisch.“


Liam trat in die Mitte des Strandes und entdeckte Lockart im Publikum. Neben ihm saßen zwei Anzugträger mit asiatischen Gesichtszügen und einer, mit glänzenden schwarzen Haaren, dessen finstere Miene ihm auch aus dieser Entfernung ein mulmiges Gefühl gab. Er wandte seinen Blick Victoria zu und nickte. Als Antwort Öffnete sie die Schleuse.


Kizomba war an der Reihe.


„Das ist Kizomba.“ Svens Stimme wurde lauter. „Sie ist das größte Orcaweibchen, das je in der Obhut des Mensehen gelebt hat. Mit sieben Metern Länge und knapp sechs Tonnen Gewicht ist sie so schwer wie ein Afrikanischer Elefantenbulle.“


Liam folgte Kizombas Bahn durch die Lagune. Ihre Finne war starr in den Himmel gereckt, doch begann auch sie allmählich nach links zu kippen. Ein gefundenes Fressen für die Tierschutzaktivisten.


Liam rief Kizomba zu sich und sie gehorchte. Hatte sie sich wieder beruhigt? Sie streckte ihren Kopf aus dem Wasser und schaute ihn an.


„Gutes Mädchen, wir werden das jetzt zusammen schaffen.“ Zur Bestätigung legte er eine Hand auf ihre Melone und kribbelte sie mit den Fingernägeln. Mit einem Schlenker des Arms schickte er sie in die Mitte der Lagune.


Sie sprang. Begleitet von anschwellendem Applaus und Jubel platschte sie zurück ins Wasser, nahm eine Handvoll Fisch entgegen und vollführte einen weiteren Sprung, einen Salto und eine Winkrunde an der Glasbegrenzung entlang.


Liam atmete erleichtert auf. Kizomba spielte mit. Nur noch drei Aufgaben, dann hätten sie es geschafft.


„Orcas wie Kizomba schaffen fünfundsechzig Stundenkilometer in der Spitze und können sich ohne Schwierigkeiten aus dem Wasser katapultieren. Aber auch ein solch imposantes Tier hat eine weiche Seite.“ Sven wurde leiser, seine Stimme sanfter.


„Tanz, mein Mädchen“, sagte Liam zu ihr und dann fing es wieder an. Das nervöse Nicken. Vorbote von Problemen.


Er strich ihr über den Kopf, schaute ihr in die Augen. Ihre Aufmerksamkeit lag noch bei ihm, doch würde es bis zum Ende der Show reichen? Er musste sie nun schicken, sonst würde Lockart skeptisch werden. Also richtete sich Liam auf und gab Kizomba das Zeichen, in der Mitte der Lagune zu tanzen.


Sie verschwand in der Tiefe. Ihr Körper war nur noch schemenhaft durch die Wasseroberfläche zu erahnen. Dann erhob sie sich senkrecht aus dem Wasser. Ganz langsam stieg sie nach oben, bis ihre Brustflossen sichtbar wurden. Sie drehte sich auf der Stelle und im Takt der Musik wirkte es wie ein Tanz. Ruhig und entspannt. Dann tauchte sie wieder ab.


Liam reckte sich, um ihre Bahn zu verfolgen. Kizomba wusste, dass sie nach dem Tanz zurückkehren sollte. Er suchte die Wasseroberfläche ab, doch er fand sie nicht. Nach einem unsicheren Blick zu Sven übernahm dieser wieder das Wort.


„Kizomba ist


Svens erschrockenes „Wohooo“ hallte durch die Arena.


Alle Trainer wichen zurück, als Kizomba wie aus dem Nichts aus dem Wasser schoss und genau vor Liam strandete. Ein Stromschlag ging durch seinen Körper, er stolperte und geriet ins Trudeln. Mit Mühe fing er sich und starrte entsetzt zu Kizomba, die in ihrer vollen Pracht nur eine Armlänge von ihm entfernt auf dem Strand lag. Sie quiekte und nickte mit dem Kopf. Wasser rann über ihre Haut und tropfte auf den Beton. Ihre Rückenmuskulatur war bis zum Bersten angespannt, ihr Auge starrte an ihm vorbei zu Sven.


Liams Blick flog zu Gunnar, der aufgesprungen war, dann aktivierte er sein eigenes Mikrofon und Svens Raunen verstummte.


„Wie sie sehen“, sagte Liam, „sind Orcas imposant. Nicht nur ihre Körpergröße und Kraft sind es, die uns fasziniert, sie haben auch einen Hang zur Dramatik, liebes Publikum. Sehen sie sich Kizombas Kopf an, erkennen Sie diese Beule dort. Das ist etwas, das wir nur von Walen kennen. Mit dieser Melone können sie ihre Umgebung erfassen. Sie sehen mit den Augen etwa genau so gut wie wir Menschen, aber ihnen steht ein weiterer Sinn zur Verfügung: die Echoortung. Sie senden ein Signal in Form von Klicks aus, das von ihrer Umgebung zurückgeworfen wird. Diese Schallwellen landen genau hier“, er zeigte auf die Melone, „und ergeben im Gehirn ein Bild ihres Umfelds. Faszinierend, nicht wahr? Das ermöglicht Orcas, auch bei vollkommener Dunkelheit zu sehen und in andere hineinzuschauen. Ja, Sie haben richtig gehört, ein Orca, wenn er denn unsere Sprache spräche, könnte Ihnen erzählen, was ich zum Frühstück gegessen habe.“ Liam tätschelte Kizombas Kopf, immer in Erwartung, zurückspringen zu müssen. Er schaltete sein Mikrofon aus und warf Sven einen Blick zu.


„So mein Mädchen“, flüsterte er ihr zu. „Schluss mit der Vorstellung, ab mit dir ins Wasser.“ Er gab ihr einen Klaps mit der Handfläche, worauf Kizomba zurück ins Becken rutschte. Liams Herz raste, die einzelnen Schläge waren kaum mehr voneinander getrennt.


Victoria öffnete die Schleuse und die Orcakuh verschwand in der Bucht.


„Meine Damen und Herren, liebe Kinder“, übernahm Sven das Wort. „Orcas sind immer für eine Überraschung gut, lassen Sie uns gemeinsam unser kleinstes Familienmitglied willkommen heißen. Hier ist Samba mit ihrem Baby Cha Cha Cha, das uns Ende des vergangenen Jahres mit seiner Geburt überrascht hat.“


Die Menge applaudierte und jubelte noch lauter, als die Orcamutter mit ihrem Kalb in die Lagune schwamm und sie gemeinsam in die Höhe sprangen.


„Wir nähern uns nun dem Ende der Show“, gab Sven bekannt. „Vielen Dank für Ihren Besuch. Empfehlen Sie uns gerne weiter, damit alle an der Schönheit und Magie unserer Orcas teilhaben können. Gemeinsam können wir etwas bewegen und die Population dieser Geschöpfe beschützen. Spenden Sie gerne für unsere Stiftung und gehen Sie nicht nach Hause, ohne ein Foto vor dem unterirdischen Panoramafenster gemacht zu haben. Und jetzt bitte einen Applaus für unsere Orcas, sie möchten sich gerne verabschieden.“


Liam und Victoria Öffneten die Schleusen, schickten Charleston und Quickstepp in die Lagune. Sie vollführten perfekte Winkrunden und spritzten das Publikum nass, indem sie ihre Schwanzflossen auf die Wasseroberfläche schlugen. Die Menge grölte und applaudierte, lachte und fotografierte.


Wie in Trance verließ Liam den Strand und versuchte, die angestaute Energie loszuwerden, trat hinter die Bühne und boxte mit der nackten Faust gegen den Beton.










KAPITEL 03


[image: ]


DUNKLE SEITE
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LIAM


Ein Blutstropfen rann über die gelbe Wand. Liam legte seinen Kopf in die Hände und stapfte hektisch auf und ab. Hätte es noch schlimmer kommen können? Er dachte an Lockart und an Kizombas plötzliche Strandung. Doch übel wurde ihm erst bei der Antwort, die er fand. Ja, das hätte es! Beinahe wäre es schiefgegangen. So richtig.


Victoria kam zu ihm. „Alles gut? Was war los?“


„Ich weiß es nicht. Irgendetwas regt sie auf. Wir hätten diese Show abblasen sollen.“ Liam trat gegen den Beton. Sven lief wortlos an ihnen vorbei und stieg die Treppe zur Garderobe hinab. Liam schaute ihm nach und dachte nur: Mist, was hat er jetzt vor?


„Hilfst du mir, den Strand aufzuräumen?“ Victoria legte ihm wieder eine Hand auf den Rücken.


„Klar.“


Liam reckte sich und ging mit ihr zurück zum Strand. Das Publikum verließ die Tribüne. Regenschirme ploppten auf und färbten die Menge bunt im anschwellenden Regen.


Die Sonne hatte sich verzogen und ebenso die Euphorie.


Nur in einer der oberen Reihen blieb ein Mann sitzen, dem der Wetterumschwung nichts auszumachen schien. Dieser Mann, stellte Liam fest und sein Blick verweilte länger als sonst auf ihm. Schaute er ihn an? Wie immer trug er einen Regenhut und einen ausgeblichenen Mantel. Würde er auch heute dort oben verweilen, bis ihn das Personal bat, die Arena zu verlassen? Der alte Mann nickte ihm zu und Liam wandte schnell seinen Blick ab. Dabei entdeckte er Lockart, der sich mit seinen Gästen unter drei schwarzen Schirmen am Rand der Lagune postiert hatte. Sie waren in ein Gespräch vertieft. Doch wer waren diese Männer? Investoren? Familie? Für wen hatte Liam diese Show abgezogen? Hoffentlich war es das Risiko wert gewesen. Hatten sie sein Missgeschick bemerkt? In dem Fall würde ihn das sicher seinen Job kosten.


Doch er hatte gerade noch mal so die Kurve bekommen. Kizombas Strandung hätte ebenso Teil der Show sein können. Lockart war keinesfalls entgangen, wie gefährlich diese Situation gewesen war, und er würde ihn zur Rede stellen, sobald sich eine Gelegenheit bot.


Die Verriegelung der Schleuse klickte. Victoria ließ nun auch Kizomba in die Lagune schwimmen, damit sie sich den Besuchern an den Fenstern präsentierte. Dann kam seine Kollegin zu ihm.


„Ich kümmer mich um die Eimer“, sagte sie.


„Dann hole ich den Vogel aus dem Wasser.“ Liam seufzte.


Victoria verzog das Gesicht. „Werden wir das je verhindern können?“


Liam zuckte mit den Schultern. Konnte man einen Instinkt je ganz unterdrücken? In seine Überlegungen vertieft, lief er am Ufer entlang, hielt seinen Sicherheitsabstand ein und schaute zu Boden. Was hatte er heute bloß falschgemacht?


Alles überschlug sich.


Das Scheppern der Eimer registrierte Liam erst, als er auf einem der Fische ausrutschte, die über den Beton zum Lagunenrand glitten. Sein Knie schlug auf dem Boden auf und der Schmerz raubte ihm den Atem.


Sein Bein ragte ins Wasser, als er den Schatten entdeckte. Das war die Gelegenheit, auf die sie gewartet hatte.


Liam rollte sich weg, doch es war zu spät. Kizombas Zähne bohrten sich in seinen Fuß. Mit dem anderen drückte er gegen ihre Nase, versuchte sie davon abzuhalten, ihn ins Becken zu ziehen.


Im letzten Moment atmete er tief ein – Sauerstoff, der für eine unbestimmte Zeit genügen musste. Gegensätzliche Gedanken schossen durch seinen Kopf und vereinten sich schnell zu einer Gewissheit. Die Panik, die ihn durchzuckte, als ihn der Orca in die Tiefe zog, durfte keinesfalls die Oberhand über sein Handeln gewinnen. Das käme seinem Todesurteil gleich.


Ruhig bleiben, ruhig bleiben, ruhig bleiben, schrie er sich in Gedanken an.


Hektisch umherwirbelnde Luftblasen raubten ihm die Sicht. Er verlor die Orientierung. Mit zusammengekniffenen Augen schaute er sich um, versuchte zu erahnen, wohin ihn Kizomba zog. Dabei rotierte er um die eigene Achse, suchte Blickkontakt zu ihr.


Allmählich verschwanden die Luftblasen und er sah, wie sich der massige Körper auf den Rücken drehte und zum Halt kam.


Sie schwebten im Wasser.


Der Druck auf seinen Fuß ließ nach, doch noch immer hielt er ihn fest wie eine Schraubzwinge. Der Lagunenboden war nur wenige Meter entfernt und der Wasserdruck war enorm.


Eines war vollkommen klar: Die Entscheidung, was mit ihm geschah, lag bei Kizomba. Und er musste ihr diese Macht zugestehen.


Im Akzeptieren dieser Gewissheit nahm ihn eine Ruhe ein, die er aus früheren Zeiten kannte. Er bewegte sich nicht mehr, versuchte seinem Herz klarzumachen, langsamer zu schlagen.


Die Einzige, die sein Leben retten konnte, war Kizomba. Ihre Beziehung, die jahrelange Zusammenarbeit wurde auf grausamste Weise auf die Probe gestellt.


Die Orcakuh drehte sich allmählich wieder mit dem Rücken zu ihm und Liam glich die Drehung mit einem Schwenk seines Beins aus. Ununterbrochen starrte er sie an, wartete auf eine Reaktion, flehte, dass sie zurückkehrte von der dunklen Seite.


Sie schaute noch immer an ihm vorbei.


Komm schon, meine Große, redete er ihr in Gedanken zu, du weißt, ich würde dir nie etwas tun. Bring mich zurück an die Oberfläche. Wir bekommen das in den Griff.


Niemand sonst war in der Lage, ihm zu helfen.


Viel war schiefgelaufen heute. Er hatte eine Menge Entscheidungen getroffen, die er nun bereute. Diesmal waren Anordnungen und Regeln unwirksam. Hier unten, am Grund der blauleuchtenden Lagune war alles, was zählte, sein Gespür und das Vertrauen zu sich selbst.


Ein Pfeifen ertönte. Victoria hatte das Notsignal aktiviert, das den Walen befahl, sofort, egal, womit sie gerade beschäftigt waren, zum Ufer zu kommen. Doch als Antwort zog Kizomba ihn weiter hinunter, bis er den Beton berührte. Eine ebene, hell erleuchtete Fläche, so kalt wie das Wasser, das über ihnen lag.


Wann war er das letzte Mal hier unten gewesen?


Hinter den Panoramafenstern sah er in überraschte Gesichter. Was empfanden diese Menschen? Angst? Erstaunen? Sicher waren sie entsetzt, was dieser brave Meerespanda da tat. Doch nur weil man ihn immer so darstellte, hieß das nicht, dass man ihn verharmlosen durfte.


Er schaute zurück zu Kizomba. Ihre Muskulatur war weiter angespannt, ihre Augen geweitet und ihr Blick von ihm abgewandt.


Seine Lunge loderte wie Feuer, sie war es nicht mehr gewohnt, so lange zu ruhen. Ihm wurde schwummrig.


Damals waren sie täglich hier unten gewesen. Waren gemeinsam getaucht. Hatte Kizomba ihre Nase gegen seine Fußsohlen gedrückt und ihn irrsinnig schnell an die Oberfläche und darüber hinaus katapultiert.


Sara. Ihr Gesicht tauchte vor ihm auf. Sie lächelte. Er spürte sie ganz nah, als könne er nach ihr greifen. Was hast du empfunden? Damals, hier unten, fragte er sie, doch sie lächelte nur sanft und neigte ihren Kopf.


Liams Puls wurde langsamer, der Drang zu atmen immer überwältigender. Wenn er ihm nachgab, war sein Schicksal besiegelt. Sein Bewusstsein dämmerte davon, seine Augen flatterten und dann bemerkte er es. Sein Körper vibrierte. Erst nur ganz leicht, bald immer stärker. Kizombas Echoortung durchleuchtete ihn. Wie lange waren sie schon hier unten? Wie viel Zeit blieb ihm noch?


Sie schwebten wie schwerelos, doch mit der Last eines ganzen Lebens, das sie am Grund hielt. Als ihm der Sauerstoffmangel die Sinne raubte, ließ Kizomba seinen Fuß los.


Eine Woge der Erleichterung durchfuhr ihn, doch er versuchte, dem Drang aufzutauchen, weiter zu widerstehen. Sie war noch nicht so weit. Die Anspannung in ihrem gesamten Körper war nicht zu übersehen – gespannt wie die Sehne eines Bogens. Eine falsche Bewegung, und sie würde auf ihn zuschießen. Seine Chance, den rettenden Strand zu erreichen, ging gegen null. Niemand konnte diesem Tier das Wasser reichen. Kizomba wusste genau, was sie tat, das waren keine Reflexe, es waren bewusste Entscheidungen.


Er verweilte auf der Stelle, beobachtete die Orcakuh. Sie verschwamm immer mehr. Vor seinen Augen zündeten Blitze. Sein Magen krampfte. Seine Lunge schrie nach Sauerstoff. Doch mit eisernem Willen schwebte er dort auf diesem Fleck.


Dann endlich wand Kizomba sich ihm zu und näherte sich. Mit letzter Anstrengung erkannte er, dass sie sich entspannte.


Jetzt oder nie mehr, dachte er. Liam gab ihr ein Signal aus längst vergangenen Zeiten, in der Hoffnung, dass sie sich ebenfalls erinnerte. Sie stellte sich senkrecht und legte ihren Bauch gegen seinen. Seine Füße platzierte er auf ihre Brustflossen und sie strebten der Oberfläche entgegen. Worauf damals ein Tanz gefolgt war, folgte heute nur der erlösende Atemzug. Dann drückte sie ihn zum Ufer und Liam packte Victorias Hand.


„Liam.“


Keuchend und hustend hievte er sich an Land und löste sich aus Victorias Griff. Er kroch zu den Eimern neben der Truhe, packte so viele Fische, wie er tragen konnte, kehrte zur wartenden Kizomba zurück und legte ihr alle in den Schlund. Dann tauchte sie ab.


„Liam“, versuchte Victoria wieder seine Aufmerksamkeit zu erhaschen, doch er rang noch immer mit seinen weichenden Sinnen.


„Liam, ist alles in Ordnung? Sag doch bitte etwas.“


Schwärze umhüllte ihn.


Liam kam wieder zu sich und schaute in die Gesichter zweier Sanitäter. Seine Kehle kratzte, aber die Maske um seinen Mund versorgte ihn mit berauschendem Sauerstoff und das war für den Moment alles, wonach er sich sehnte.


Die Frau über ihm bewegte ihre Lippen, doch was sie sagte, drang nicht bis zu seinem Verstand. Sein Körper fühlte sich leicht und schwer zugleich an und sein Fuß pochte. Hände machten sich am Bein zu schaffen und kaltes Metall glitt über seine Haut. Dann verbanden sie seinen Fuß.


Als er den Kopf drehte und zur Lagune schaute, zog Kizombas Finne an ihnen vorbei und sie atmete prustend aus. Fauliger Fischgeruch wehte zu ihm herüber.


Nach einer Viertelstunde in der Waagerechten halfen sie ihm auf. Fünf weitere Minuten später ebbte das Rauschen ab. Alles, was blieb, war das Pochen in seinem Fuß.


Damit konnte er leben.










KAPITEL 04
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LIAM


Seine Bitte, ihn nicht ins Krankenhaus zu fahren, ignorierten die Sanitäten Das war wohl die Hauptursache für Svens Entrüstung. Neben Victoria, die leichenblass an der Betonwand lehnte, wirkte der Cheftrainer wie eine kurz vor der Explosion stehende Bombe.


Aber was blieb ihm anderes übrig? Liam folgte den Sanitätern zur Arena hinaus und trotz der Schmerzen, die bei jedem Schritt intensiver wurden, bestand er darauf, aus eigener Kraft den Schauplatz zu verlassen.


Das wiederum schien Sven zu beruhigen, der mit Argwohn nach den Schaulustigen Ausschau hielt, die alles mitangesehen und dank zahlreicher Handykameras dokumentiert hatten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Nachricht über den Orcaangriff viral ging.


Nach der Untersuchung in der Notaufnahme verließ er das Krankenhaus und machte sich auf den Heimweg. Dankbar dafür, sein Leben und seinen Fuß nicht verloren zu haben, hinkte er zum Taxistand. Verletzungen waren ihm schon immer zuwider gewesen, denn sie hielten ihm von dem ab, was er liebte. Die Arbeit mit seinen Walen.


Auf halber Strecke bat er die Taxifahrerin, ihn zu einem anderen Ort zu fahren. Er war noch nicht bereit, das Erlebte zu erzählen, und sicher würde ihn seine Freundin Dana umgehend ausquetschen, sobald er über die Schwelle hinkte.


Vermutlich hielt ihn jeder für verrückt dafür, dass er sich dafür entschied, zum Gym zu fahren, doch der Stress, den er an diesem Abend empfand, war zu groß. Er musste ein paar Gewichte stemmen, das war ein ungeschriebenes Gesetz.


Was jedoch mehr auf ihm lastete als der Schmerz oder die Sorge, das Erlebte nicht verarbeiten zu können, war die Angst davor, seinen Job zu verlieren.


Seine Unaufmerksamkeit hatte ihn fast das Leben gekostet. So weit hätte es nie kommen dürfen. Solange man sich auf dem Strand befand, mit Orcas in der unmittelbaren Nähe, hatte man aufmerksam zu sein. Doch lag der wahre Fehler nicht schon in der Entscheidung, die Show mit einem unkonzentrierten Wal anzutreten?


Er fand sich in einer Zwickmühle wieder.


Manchmal gab es keinen richtigen Weg, weil beide Möglichkeiten zum Super-GAU führten.


Wenn er sich geweigert hätte, Kizomba zu nehmen, dann hätte Lockart ihn sicher bestraft, mit einer Versetzung vermutlich. Doch sich stattdessen für sie zu entscheiden, hätte ihn beinahe nicht nur den Job, sondern auch sein Leben gekostet.


Alles, was ihm übrig blieb, war, so weiterzumachen, als sei nichts geschehen, und jeden davon zu überzeugen, dass es sich bei dem Angriff um eine harmlose Spielerei des Orcas gehandelt hatte. Die Show war bis auf die Strandung einwandfrei verlaufen und Liam hatte den Fauxpas vorbildhaft in den Ablauf eingebunden. Das musste auch Lockart aufgefallen sein. Statt ihn zu rügen, sollte er ihm lieber seinen Dank aussprechen. Nicht jedem gelang es, in einer solch brenzligen Situation die Fassung zu wahren.


Als er seine zerschnittenen Sachen endlich gegen einen frischen Trainingsanzug tauschte, wurde ihm wieder warm. Auf der Umkleidebank sitzend warf er einen Blick auf seinen Fuß, dem zwei Fleischwunden und eine Prellung attestiert worden waren. Ein Glück, dass kein Knochen zu Schaden gekommen war.


Sein Herzschlag hatte in den vergangenen Stunden kaum an Geschwindigkeit verloren, dennoch wuchtete er ein Kilo nach dem anderen in die Höhe, bis seine Arme brannten und ihm der Schweiß von der Stirn tropfte.


Das Adrenalin hielt ihn wach, doch er wusste, dass er irgendwann den Punkt erreichen würde, an dem sein Körper einknickte und er schlafen konnte. Er legte ein frisches Handtuch um die Schultern und tupfte seine Stirn trocken. Morgen musste er wieder fit sein.


„Ist das dein Ernst?“, ließ ihn Victorias Stimme zusammenfahren.


Liam lugte über die Schulter. Seine Kollegin hatte die Augen weit aufgerissen.


„Jap“, gab er nur kurz zurück, in der Hoffnung, dass sie ihn wieder in Ruhe ließ.


„Du hast mir einen Schreck eingejagt.“


Liam ignorierte sie.


„Du hättest draufgehen können!“


„Es ist ja alles gut gegangen“, versuchte er die Sache herunterzuspielen.


Victoria verdrehte die Augen. „Dir ist schon klar, dass Lockart alles gesehen hat?“


„Ja“, sagte Liam und ließ die Hebel der Kraftmaschine nach hinten gleiten, „hast du noch irgendetwas Auf munterndes zu sagen?“, fragte er sarkastisch.


„Entschuldige, dass ich mir Sorgen mache, nur weil ein guter Freund und Kollege gerade noch mal dem Tod von der Schippe gesprungen ist. Noch so ein Unfall und wir können alle einpacken.“ Sie drehte sich beleidigt um und stampfte lautstark mit den Füßen auf.


„Victoria.“ Liam senkte resigniert den Kopf. „Warte, es tut mir leid. Ich bin etwas aufgewühlt.“


„Verständlich.“ Victoria drehte sich wieder zu ihm und schaute ihn an. „Das war ernst.“


Liam nickte.


„Was dagegen?“ Sie zeigte auf eine zweite Kraftmaschine neben seiner.


„Nein.“


Sie setzte sich und begann mit dem Training.


Liam tat es ihr gleich und stumm stemmten sie die Gewichte und prusteten, bis keine Kraft mehr übrig war.


„Du solltest eine Pause machen. Geh nach Hause, leg dich hin oder komm noch mit ins Lokal. Jasmin und Aaron werden auch da sein – das ganze Team.“


„Ich bin noch nicht fertig“, entgegnete Liam, zog sich mühsam hoch und hinkte zur Hantelbank. Er sah, wie Victoria ungläubig den Kopf schüttelte, als er das erste Gewicht stemmte. Seine Muskeln zwickten und brannten. Wenigstens lenkten sie ihn von seinen Fußschmerzen ab.


„Was willst du jetzt tun?“


Liam zuckte mit den Schultern.


„Du solltest dir ein paar Tage frei nehmen.“


„So schlimm ist es nicht“, sagte er und musste husten, was seine Lunge auflodern ließ. „Victoria, im Ernst, würdest du zuhause bleiben, wenn du an meiner Stelle wärst?“ Mit einem Schnaufen legte er die Gewichte zurück in deren Aufhängung und wischte sich den Schweiß von Stirn und Nacken.


Victoria verzog ihre Miene.


„Siehst du.“ Liam fühlte sich bestätigt, dann legte er noch eine zwei Kiloscheibe nach und Victoria nahm sich ebenfalls ein paar Hanteln.


„Ich brauche keinen Aufpasser, falls das dein Beweggrund ist, jetzt zu trainieren.“


Sie seufzte. „Ich hatte auch einen anstrengenden Tag. So verschieden sind wir nicht.“ Sie stöhnte leise, als sie die Gewichte stemmte.


Schweigend legten sie sich auf die Bänke und schwitzten den Stress aus allen Poren. Liams Gedanken schweiften ab, doch die Anstrengung und Muskelschmerzen holten ihn immer wieder rechtzeitig in die Realität zurück.


Nach zehn Minuten beendete er das Training und setzte sich auf. Victoria trank einen Schluck aus ihrer Wasserflasche und bot sie Liam an.


Er winkte ab. „Mir wäre nach was Stärkerem.“


„Dann komm doch mit uns in die Bar.“


„Ich muss nach Hause.“


„Ach, komm schon, nur einen Drink.“ Sie lehnte sich zu ihm, reichte ihm ihre Hand.


„Ich werde nach Hause fahren.“


„Dein letztes Wort?“


„Dana wartet auf mich.“ Er warf einen Blick zur Wanduhr. „Sie wird sicher nicht begeistert sein, wenn es noch später wird.“


Victoria seufzte.


„Was?“, fragte Liam. Ihm war ihr Augenrollen nicht entgangen.


„Nichts.“


Liam stand auf und stöhnte, als er mit dem verletzten Fuß auftrat, dann humpelte er zur Umkleide.


„Wie lange willst du dir das noch geben?“, rief ihm Victoria hinterher.


„Was soll das heißen?“


„Ich meine Dana. Sie weiß dich doch überhaupt nicht zu schätzen.“


„Und das denkst du, weil ...“


„Na ja, du sprichst nie von ihr, und wenn doch, dann bist du genervt oder sauer.“


„Du kannst eine Beziehung nicht anhand von ein paar Satzfetzen beurteilen.“


„Ja, schon klar, ich will mich auch gar nicht einmischen.“


„Dann tu es auch nicht“, blaffte er genervt.


„Entschuldige.“


„Sind wir dann fertig? Lässt du mich jetzt aus den Augen? Ich brauche wie gesagt keinen Aufpasser.“


„Du wirst ungerecht, Liam. Ich habe mir nur Sorgen gemacht.“


„Jaja, schon gut. Hör zu, Victoria, ich brauche jetzt einfach ein bisschen Ruhe, um über alles nachzudenken.“


„Verstehe. Du weißt, wo du uns findest. Ich meine nur, falls du diese Frau leid wirst.“


„Victoria! Sprich bitte nicht so von ihr.“ Liam hasste es, wenn sie über seine Beziehung urteilte. Er wusste, dass sie nicht perfekt war, aber Dana hatte positive Seiten, sie konnte durchaus herzlich sein und aufbauend. Sie war sensibel und manchmal redeten sie auch dieselbe Sprache. Aber ja, sonderlich scharf war er nicht darauf, nach Hause zu kommen. Es war fast halb neun.


„Wir sehen uns. Wenn du Hilfe brauchst, dann melde dich.“ Victoria drehte ihm den Rücken zu und verließ die Umkleide.


Heute war einfach nicht sein Tag. Es brauchte keine Victoria, die ihn an seine Beziehungsprobleme erinnerte oder daran, dass Lockart sie alle auf dem Kieker hatte. Die Angst zermürbte ihn auch, ohne dass sie etwas sagte.


Doch es gab einen Ausweg aus der ständigen Bedrohung: die Beförderung zum Cheftrainer.


Es kam wie gerufen, dass Sven in wenigen Wochen das Delfinarium verlassen würde und seine Stelle neu besetzt werden musste. Schenkte man den Gerüchten Glauben, plante Lockart, in den kommenden Tagen seinen Nachfolger zu verkünden.


Das Beste am Cheftrainerposten waren weder die bessere Bezahlung noch das Ansehen, das man mit ihm genoss. Der mit Abstand größte Vorteil war die Entscheidungsgewalt, die mit dieser Stellung einherging. Bisher war ein Cheftrainer nie versetzt oder gefeuert worden. Wie angenehm musste es sein, den Job, den er liebte, unter diesen Voraussetzungen auszuüben?


Auch wenn es niemand aussprach, jeder der angestellten Trainer war scharf auf diese Beförderung. Jeder wollte raus aus der ständigen Gefahr, alles, was sie ausmachte, zu verlieren. Doch welchen Einfluss hatte der heutige Tag auf Lockarts Entscheidung?


Vielleicht hatte er gesehen, wozu Liam im Stande war. Einem jüngeren Trainer wie Jasmin und Aaron wäre es sicher nicht gelungen, lebend aus der Lagune zu steigen. Sie hatten nie mit den Orcas im Wasser gearbeitet. Nur Victoria stellte eine ernstzunehmende Gefahr für ihn dar. Genauso wie er für sie.


In Gesprächen mieden sie das Thema und wichen aus, wenn sie darauf angesprochen wurden. Doch unter dem Deckmantel des Schweigens war allen klar: Sie waren stärkere Konkurrenten denn je. Wie weit würde jeder von ihnen gehen, um den anderen auszubooten? Wozu würde er bereit sein? Liam war klar, was seine Chancen steigern würde. Es bedeutete, gewisse Gefälligkeiten zu erweisen, die ihm überhaupt nicht passten. Bisher hatte er sich den Avancen der Vorgesetzten entzogen, doch konnte er das auch noch, wenn er die Beförderung einstreichen wollte?
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Am späten Abend machte sich Liam auf den Weg zum Marine Paradise, um sein Fahrrad vom Mitarbeiterparkplatz auf der Rückseite des Geländes zu holen. Dort angekommen sah er, dass im Bürogebäude noch Licht brannte.


Liam schaute auf seine Uhr und schüttelte irritiert den Kopf. Hatten nicht alle Angestellten bereits Feierabend? Dann wurde er abgelenkt.


Zwei Männer unterhielten sich aufgeregt auf der anderen Seite der Mauer. Sie strengten sich an, leise zu sprechen, doch verbarg ihr Bemühen nicht die Hitzigkeit ihrer Diskussion.


Liam bekam eine Gänsehaut, er kannte die Stimme. War das Sven? Zwar verstand er nur Satzfetzen, doch dieser Klang, dieses leichte Krächzen am Ende eines Satzes, das wie eine Erkältung die Stimme färbte, gehörte zweifelsohne dem Cheftrainer.


Vorsichtig trat Liam näher an das geschlossene Tor heran, das ausschließlich den Mitarbeitern Zutritt zum Park gewährte. Die Männer standen nur wenige Meter von ihm entfernt. Durch ein schmales Milchglasfenster sah er das Schattentheater ihrer Bewegungen.


„... war verdammt knapp ...“, zischte Sven. Er war sauer.


„... Nerven bewahren ... zu viel auf dem Spiel ...“, antwortete der Unbekannte mit gepresster Stimme.


Liam schloss die Augen und konzentrierte sich.


„... kostet uns Millionen.“ Der Mann klang verärgert.


Sein Gefühl sagte ihm, dass er auch diese Stimme kannte. Doch im nächsten Moment war er sich nicht mehr sicher. Konnte das Lockart sein, der sich mit Sven stritt?


Nein, Liam schüttelte den Kopf, die Stimme war nicht so tief. Und doch hätte er schwören können, dass sie ihm ähnelte.


Der Mann schnaufte. Sein Schatten wurde größer. Er näherte sich dem Tor. Hastig sprang Liam hinter einen Baum und duckte sich. Das Tor quietschte und Schritte wurden lauter. Die Männer liefen direkt an ihm vorbei.


Das war knapp, dachte Liam.


Erst jetzt bemerkte er, wie schnell sein Herz schlug. Was auch immer die Männer zu besprechen hatten, sie hatten versucht, es geheim zu halten.


Heute Abend war verdammt viel los im Marine Paradise, das längst hätte verwaist sein müssen. Was ging hier vor?


Liams Handy vibrierte. Auf dem Display tauchte eine Nachricht von Dana auf. Wo bleibst du? Er hoffte inständig, dass sie gut gelaunt war. Das Letzte, was er an diesem Abend brauchte, war eine Diskussion.


Doch seine Bitte wurde nicht erhört. Das Erste, das er sah, als er die Wohnungstür Öffnete, waren Danas geweitete Augen, die ihn von oben bis unten musterten.


„Ich kann nicht fassen, dass du noch trainieren warst“, begrüßte sie ihn schnaubend.


„Es musste sein. Mein Tag war mies.“


„Meiner war auch nicht toll, Schatz, aber das scheint ja nicht so wichtig zu sein.“


Liam rieb sich über die Schläfen. Er hätte später nach Hause gehen sollen. „Dana, bitte lass uns morgen darüber sprechen. Ich muss dringend ins Bett.“


„Oh, entschuldige, dass ich dich vom Schlafen abhalte.“ Sie schwang ihre braunen Haare hinter die Schulter und verschränkte die Arme. „Dann geh doch ins Bett.“ Sie drehte ihm den Rücken zu und schnaufte wütend. „Wenn du weniger Überstunden machen würdest, dann hättest du auch mehr Zeit für uns“, sagte sie schnippisch. „Dann müssten wir nicht ständig diskutieren.“


Liam seufzte, er wusste, wenn er auf ihre Anschuldigungen einging, würde es im Streit enden. Doch es fiel ihm schwer, das einfach so stehenzulassen. „Ich mache Überstunden, weil sie zu meinem Job gehören. Außerdem mache ich meine Arbeit gern.“


„Du bekommst ja nicht mal mehr Geld dafür.“


„Mir ist Geld nicht so wichtig.“ Mit beiden Händen fasste er sich am Kopf. Warum hackte sie immer wieder darauf herum? Ihm war es mehr wert, einen Job auszuüben, der ihn erfüllte. War das so schwer zu verstehen?


Dana schnaufte wieder abfällig, als sie Liams Gesichtsausdruck sah. Ihre Mimik änderte sich, ihm schwante Böses. Dann folgte der abrupte Themenwechsel, den er so verabscheute. Zum Abhauen war es zu spät.


„Lina ist schwanger“, sagte Dana und strich über ihren Bauch.


Liam massierte kurz seine Schläfen. Dieser Tag würde nicht ohne Streit zu Ende gehen. Mit rebellierendem Magen und dröhnendem Kopf schaute er zurück zu Dana. „Aha.“ Seine Stimme klang selbst in seinen Ohren qualvoll.


„Aha?“ Dana prustete. „Das war’s? Aha?“ Sie schüttelte mit fassungslosem Blick den Kopf. „Liam, alle meine Freundinnen sind entweder schwanger oder haben schon Kinder.“


„Das freut mich für deine Freundinnen.“


Dana kehrte ihm den Rücken und stampfte in die Küche. Widerwillig folgte er ihr.
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